
Der Letzte Zufluchtsort



Felix Morgenstern FMG


Inhaltsverzeichnis

Titelseite

Kapitel

Die Sirenen der neuen Ordnung

Ein verlassenes Zuhause

Registrierungszentrum Nord.

Fremde auf dem Feld

Das erste Geheimnis

Schatten in der Nacht

Die Regeln des Überlebens

Stimmen aus der Vergangenheit

Das verbotene Signal

Der Verrat

Flucht durch die Wälder

Die Wahrheit über die Lager

Der letzte Plan

Sturm auf den Zufluchtsort

Ein neuer Morgen

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

Kapitel


[image: ]


Der Tag des Zusammenbruchs
Die Sirenen der neuen Ordnung
Ein verlassenes Zuhause
Fremde auf dem Feld
Das erste Geheimnis
Schatten in der Nacht
Die Regeln des Überlebens
Stimmen aus der Vergangenheit
Das verbotene Signal
Der Verrat
Flucht durch die Wälder
Die Wahrheit über die Lager
Der letzte Plan
Sturm auf den Zufluchtsort
Ein neuer Morgen

––––––––
[image: ]


​Der Tag des Zusammenbruchs

Der Morgen begann wie jeder andere.

Die Sonne kroch langsam über die Hügel hinter dem alten Bauernhaus und tauchte die Felder in ein blasses, goldenes Licht. Ein kühler Wind bewegte das hohe Gras, und irgendwo in der Ferne krähte ein Hahn.

Mara Keller stand bereits seit einer Stunde auf den Beinen.

Sie mochte die frühen Morgenstunden. In dieser Zeit wirkte die Welt ruhig, fast friedlich, als würde sie für einen kurzen Moment vergessen, wie kompliziert alles geworden war.

Mit einer Metallkanne in der Hand trat sie aus der Haustür auf die kleine Holzveranda. Das Holz knarrte leise unter ihren Schritten.

Der Geruch von feuchter Erde lag in der Luft.

„Es wird heute wieder heiß“, murmelte sie zu sich selbst.

Die Felder vor dem Haus gehörten einst ihrem Großvater. Früher waren sie voller Leben gewesen – Traktoren, Arbeiter, Erntewagen. Doch seit seinem Tod war vieles anders geworden. Mara und ihre Eltern hatten versucht, den Hof am Leben zu halten, aber die Zeiten wurden schwieriger.

Und dann kam der Crash.

Niemand hatte genau verstanden, wie es passiert war.

Zuerst waren es nur Nachrichten gewesen. Börsenkurse, die plötzlich fielen. Banken, die schlossen. Fabriken, die ihre Produktion stoppten. Menschen hatten es zuerst für eine vorübergehende Krise gehalten.

Doch innerhalb weniger Wochen veränderte sich alles.

Lieferketten brachen zusammen. Supermärkte wurden leer. Stromausfälle wurden zur Normalität.

Und schließlich begannen die Städte zu brennen.

Mara stellte die Kanne auf den Tisch der Veranda und blickte über die Felder hinaus auf die entfernte Straße. Seit Tagen war dort kaum noch ein Auto vorbeigefahren.

Früher hatte sie davon geträumt, eines Tages in eine große Stadt zu ziehen.

Berlin vielleicht.

Oder München.

Jetzt war sie froh, dass sie hier draußen lebte.

Die Stille wurde plötzlich von einem Geräusch unterbrochen.

Ein dumpfes Grollen.

Mara runzelte die Stirn.

Zuerst dachte sie, es sei ein Gewitter. Doch der Himmel war klar.

Dann hörte sie es wieder.

Motoren.

Viele Motoren.

Sie trat näher an das Geländer der Veranda und kniff die Augen zusammen.

In der Ferne bewegte sich eine Kolonne von Fahrzeugen über die Landstraße.

Schwarze Fahrzeuge.

Militärfahrzeuge.

Ihr Magen zog sich zusammen.

Seit dem Crash hatte die Regierung immer mehr Soldaten auf die Straßen geschickt. Offiziell, um Ordnung zu schaffen.

Doch in Wahrheit hatte niemand mehr wirklich die Kontrolle.

Die Kolonne fuhr langsam, fast bedrohlich ruhig.

Mara beobachtete sie, bis sie schließlich hinter den Hügeln verschwand.

Ein ungutes Gefühl blieb zurück.

„Mara!“

Die Stimme ihrer Mutter kam aus dem Haus.

„Ja?“

„Hast du die Nachrichten gesehen?“

Mara betrat wieder die Küche.

Der alte Fernseher stand auf dem Küchentisch. Das Bild flackerte, als hätte das Gerät Mühe, das Signal zu halten.

Ein Nachrichtensprecher saß vor der Kamera. Seine Stimme klang angespannt.

„...Die Regierung hat heute früh den nationalen Notstand ausgerufen. Bürger werden aufgefordert, in ihren Häusern zu bleiben. Militärische Einheiten wurden in mehrere Regionen geschickt, um die öffentliche Sicherheit zu gewährleisten.“

Mara verschränkte die Arme.

„Das sagen sie doch jeden Tag.“

Ihr Vater saß am Tisch und starrte auf den Bildschirm.

„Diesmal klingt es anders“, sagte er leise.

Der Nachrichtensprecher sprach weiter.

„Außerdem wurde das sogenannte Sicherheitsprogramm gestartet. Bürger ohne registrierte Arbeitsstelle werden vorübergehend in staatliche Einrichtungen gebracht.“

Mara sah ihren Vater an.

„Was bedeutet das?“

Er antwortete nicht sofort.

Dann schüttelte er langsam den Kopf.

„Ich weiß es nicht.“

Die Kamera zeigte nun Bilder aus einer Stadt.

Soldaten.

Straßenblockaden.

Menschen, die in Lastwagen gebracht wurden.

Ein Kloß bildete sich in Maras Hals.

„Das ist verrückt“, sagte sie.

Ihre Mutter schaltete den Fernseher aus.

„Wir bleiben hier“, sagte sie bestimmt. „Der Hof ist weit genug von allem entfernt.“

Mara wollte etwas sagen, doch in diesem Moment hörten sie draußen wieder Motorengeräusche.

Dieses Mal näher.

Sehr viel näher.

Alle drei sahen sich an.

Ihr Vater stand langsam auf und ging zum Fenster.

Sein Gesicht wurde plötzlich blass.

„Sie sind hier.“

Mara lief ebenfalls zum Fenster.

Drei schwarze Militärfahrzeuge fuhren die staubige Zufahrtsstraße hinauf.

Soldaten sprangen heraus.

Bewaffnet.

Ihr Herz begann schneller zu schlagen.

„Warum kommen sie zu uns?“ flüsterte sie.

Niemand antwortete.

Es klopfte laut an der Haustür.

Ein harter, autoritärer Schlag.

Noch einmal.

„Im Namen der Regierung! Öffnen Sie die Tür!“

Mara spürte, wie ihre Hände zu zittern begannen.

Ihr Vater ging zur Tür.

Für einen Moment sah er Mara an.

In seinen Augen lag etwas, das sie noch nie zuvor gesehen hatte.

Angst.

Dann öffnete er die Tür.

Ein Offizier stand draußen.

Groß, mit kalten Augen.

„Karl Keller?“

„Ja.“

Der Offizier blickte auf ein Tablet.

„Sie und Ihre Familie müssen uns begleiten.“

„Wohin?“

Der Offizier antwortete nicht.

Stattdessen nickte er zwei Soldaten zu.

Sie traten vor.

Mara spürte, wie Panik in ihr aufstieg.

„Moment!“, rief sie. „Wir haben nichts getan!“

Der Offizier sah sie an.

Sein Blick war vollkommen emotionslos.

„Das Sicherheitsprogramm gilt für alle.“

Ihre Mutter griff nach Maras Hand.

Die Soldaten begannen bereits, das Haus zu betreten.

Der Moment fühlte sich unwirklich an.

Als wäre alles ein schlechter Traum.

Doch dann beugte sich ihr Vater plötzlich zu ihr.

Seine Stimme war kaum mehr als ein Flüstern.

„Wenn etwas passiert...“

Er drückte ihr etwas in die Hand.

Einen kleinen Schlüssel.

„Der alte Schuppen hinter dem Feld“, sagte er. „Erinnere dich.“

Bevor Mara etwas sagen konnte, zogen die Soldaten ihn bereits nach draußen.

„Papa!“

Doch niemand hörte auf sie.

Die Fahrzeuge starteten ihre Motoren.

Staub wirbelte auf.

Und innerhalb weniger Minuten waren sie verschwunden.

Die Straße war wieder leer.

Still.

Mara stand allein auf der Veranda.

Der Schlüssel lag schwer in ihrer Hand.

Zum ersten Mal verstand sie, dass die Welt, die sie kannte, gerade endgültig verschwunden war.

Und dass dies erst der Anfang war.
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Die Nacht war unruhig gewesen.

Mara hatte kaum geschlafen. Jedes Geräusch draußen ließ sie aufschrecken. Der Wind, der gegen die Fensterläden schlug. Das Knarren des alten Hauses. Das entfernte Heulen eines Hundes irgendwo in der Dunkelheit.

Doch am schlimmsten war die Stille.

Die Stille, die blieb, nachdem die Militärfahrzeuge verschwunden waren.

Ihre Eltern waren weg.

Einfach so.

Ohne Erklärung.

Ohne zu sagen, wohin sie gebracht wurden.

Mara saß am Küchentisch und starrte auf den kleinen Schlüssel, den ihr Vater ihr gegeben hatte. Sie drehte ihn langsam zwischen ihren Fingern.

Der alte Schuppen hinter dem Feld.

Sie erinnerte sich daran. Als Kind hatte sie dort oft gespielt. Ihr Großvater hatte Werkzeuge dort gelagert – alte Maschinen, Ersatzteile und Kisten voller Dinge, die niemand mehr brauchte.

Warum sollte dieser Ort jetzt wichtig sein?

Die ersten Sonnenstrahlen drangen durch das Küchenfenster, doch sie fühlten sich kalt an.

Mara stand auf.

Sie konnte nicht länger einfach hier sitzen.

Wenn ihr Vater ihr den Schlüssel gegeben hatte, musste es einen Grund geben.

Sie zog ihre Jacke an und trat nach draußen.

Der Morgen war still.

Zu still.

Normalerweise hätte man jetzt Traktoren in der Ferne hören können oder das Geräusch eines Autos auf der Landstraße. Doch heute lag eine unheimliche Ruhe über der Landschaft.

Mara begann über das Feld zu gehen.

Das Gras war noch feucht vom Tau und ihre Schuhe hinterließen dunkle Spuren im Boden. Der Weg zum Schuppen führte über einen kleinen Hügel.

Von dort aus konnte man die Straße sehen.

Mara blieb kurz stehen.

In der Ferne bewegte sich etwas.

Ein Fahrzeug.

Langsam.

Sie duckte sich instinktiv.

Das Fahrzeug fuhr weiter, ohne anzuhalten, doch ihr Herz schlug schneller.

Seit gestern fühlte sich jede Bewegung draußen gefährlich an.

Nach ein paar Minuten erreichte sie den alten Schuppen.

Das Gebäude war alt, aus grauem Holz gebaut. Einige Bretter waren locker, und das Dach war an mehreren Stellen repariert worden.

Die Tür war mit einem rostigen Vorhängeschloss verschlossen.

Mara hielt den Schlüssel hoch.

Für einen Moment zögerte sie.

Dann steckte sie ihn ins Schloss.

Ein leises Klicken.

Das Schloss öffnete sich.

Sie drückte die Tür auf.

Ein staubiger Geruch schlug ihr entgegen.

Der Schuppen war dunkel. Nur wenige Lichtstrahlen drangen durch kleine Ritzen im Holz.

Mara trat hinein.

Die meisten Dinge sahen genauso aus wie früher. Alte Werkzeuge, ein kaputter Rasenmäher, Kisten voller Schrauben und Metallteile.

Doch dann bemerkte sie etwas.

Hinter einer großen Holzkiste war eine Plane gespannt.

Das war neu.

Sie ging näher heran und zog die Plane langsam zur Seite.

Darunter befand sich eine schwere Metalltür im Boden.

Mara runzelte die Stirn.

Sie hatte diese Tür noch nie gesehen.

Langsam kniete sie sich hin und zog an dem Griff.

Die Tür öffnete sich mit einem dumpfen Geräusch.

Eine schmale Treppe führte nach unten.

Ein versteckter Raum.

Ihr Herz begann schneller zu schlagen.

„Was ist das...?“, flüsterte sie.

Sie nahm eine alte Taschenlampe von einem Regal und schaltete sie ein.

Dann stieg sie vorsichtig die Treppe hinunter.

Der Raum unter dem Schuppen war größer, als sie erwartet hatte.

Es war ein Keller.

Aber kein normaler Keller.

Regale standen an den Wänden.

Darauf lagen Dosen mit Lebensmitteln, Wasserkanister, Batterien und medizinische Ausrüstung.

In einer Ecke stand sogar ein kleines Funkgerät.

Mara blieb stehen und sah sich um.

Ihr Großvater musste diesen Raum gebaut haben.

Oder vielleicht ihr Vater.

Es war ein Versteck.

Ein Ort zum Überleben.

Plötzlich hörte sie ein Geräusch.

Ein fernes, langgezogenes Heulen.

Eine Sirene.

Mara erstarrte.

Dann hörte sie noch eine.

Und noch eine.

Die Sirenen kamen aus der Richtung der Stadt.

Ein kaltes Gefühl breitete sich in ihrem Körper aus.

Sie lief die Treppe wieder hinauf und trat aus dem Schuppen.

Jetzt konnte sie es deutlich hören.

Die Sirenen heulten überall.

Und dann, nach ein paar Sekunden, erklang eine Stimme aus Lautsprechern.

Verstärkt.

Metallisch.

„Achtung. Achtung. Hier spricht die Regierung.“

Die Stimme hallte über die Felder.

„Aufgrund der aktuellen Sicherheitslage tritt ab sofort eine Ausgangssperre in Kraft.“

Mara spürte, wie sich ihr Magen zusammenzog.

Die Stimme sprach weiter.

„Alle Bürger müssen sich in ihren registrierten Wohnorten aufhalten. Reisen ohne Genehmigung sind verboten.“

Die Sirenen heulten erneut.

„Personen ohne gültige Registrierung werden
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